In freier 


+ Unterhaltungsbeilage zum „Poſener Tageblatt“ & 


Nr. 34. 


Poſen, den 11. Februar 1928. 


2. Jahrg. 


Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin W. 62. Keithstr. 5. 


der bezwungene Tod. 


Roman von Auguit Allan auff. 
21. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Bree erhielt eine Anſichtskarte aus Mailand. 
„Herzlichſte Glückwünſche, Ihr ergebener Janotta!“ Es 
hätte nichts geſchadet, wenn Liane einen Gruß hinzu⸗ 
gefügt hätte, dachte der Baron. 


Er dinierte mittags nicht in ſeinem Wunderhaus, 
ſondern fuhr mit der Prinzeſſin und Fräulein Antar 
in eine kleine Auſternſtube. Er verglich fie miteinander, 
während ſie an den Scheren eines Hummers nagten, 
und fand, daß ſie ihm beide nicht ſonderlich gefielen. 
Wo war der neue Typ? Bei einer Flaſche Chablis fiel 
ihm ein, wie ſchade es war, daß eine Frau wie Liane 
einen nüchternen Bürokraten zum Mann hatte. Sie war 
ein ſchönes Weſen, einfach und unkompliziert. Sie hatte 
den Leib Peſters und die Seele eines Kindes. Er hatte 
ihre Augen gern, die ſo ſcheu in die Welt blickten. Es 
war eine Wohltat, mit ihr zu ſprechen. 
e Brée verabſchiedete ſich und raſte abermals zum 
Flugplatz. Er ſtand über den Chauffeur gelehnt und 
ſpornte ihn an. Er war auf die Idee verfallen, nach 
Mailand zu fliegen und Janottas abzuholen. 
Bree hatte Pech. Als er ins Hotel de l'Europa 
türzte, wo Janottas gewohnt hatten, ſagte ihm der 
ortier: „Die Herrſchaften ſind vor einer Stunde ab⸗ 
gereiſt.“ Doch der raſende Ferdinand ließ ſich nicht ent⸗ 
mutigen. Sein Apparat war mit den modernſten Schein⸗ 
werfern ausgerüſtet, er konnte durch die Nacht fliegen. 
Er flog in dreihundert Meter Höhe und ließ die Schein⸗ 
werfer auf dem Bahndamm ſpielen, der unter ihm lag. 
Die blanken Schienen glitzerten in der Lichtflut. Mitten 
in der Nacht hatte er den Zug Mafland— Berlin einge⸗ 
Holt. Nach wenigen Minuten war der Zug ſchon außer 
Sicht. In der Nähe der Station Kreuzrick ging er auf 
einen Acker nieder und zog den Apparat zwiſchen den 
Häuſern hindurch zur ee Zwei Beamte 
von der Güterabfertigung waren ihm behilflich, das 
Flugzeug auseinanderzunehmen und zu verpacken. Als 
der Zug einlief, wurde der Apparat in den Gepäckwagen 
geſchafft, während er ſich ſelbſt vergnügt in ein Abteil 
etzte und dem Morgen entgegenfuhr. 
Janotta fiel faſt in Ohnmacht, als er den Speiſe⸗ 


wagen betrat und den Baron vor ſeinem Frühſtück ſitzen A 


620 Er blieb an der Tür ſtehen und wartete auf ſeine 
Frau. „Iſt das Bree?“ fragte er ſie, und Liane brach in 
lautes Lachen aus. N 

„Bree erzählte feine Geſchichte, die wirklich ſehr 
amüſant war: denn Liane war jo vergnügt, wie ſeit 
Monaten nicht mehr. Janotta dagegen blieb ernſt und 
ſchweigſam. 

Der Baron ſagte, als er in ihrem Abteil Platz ge⸗ 
nommen hatte „Nun kommen Sie doch unverrichteter 
Sache zurück. Ich habe es mir gleich gedacht. Ich bleibe 
dabei, daß Branſen nicht mehr lebt oder nach der neuen 
Welt entkommen iſt “. : 


großem Umfang. Als ihm der Poſtbote 


Janotta zuckte die Achſeln. „Es iſt rätſelhaft. Und 
dabei habe ich das beſtimmte Gefühl, daß Branſen ſich 
noch in Italien aufhält.“ 

„Nein,“ entgegnete Liane in beſtimmtem Ton, „ich 
glaube, Baron Bree hat recht.“ 5 

Dieſer Ton fiel ihrem Mann nicht auf, Brée da⸗ 
gegen ſpürte etwas Sonderbares in ihren Worten. Er 
entſann ſich des Geſprächs, das er mit ihr in Venedig 
geführt hatte. Ohne Zweifel, fie trat für Branſen ein 
ohne daß ſie es vielleicht ſelbſt wußte. Er bemerkte, da 
ihr ganzes Weſen eine ſcheue Zurückhaltung, ja faſt eine 
furchtſame Beſorgnis annahm, wenn von Branſen die 
Rede war. 5 2 
„die Spur, die nach Chioggia wies, hat ſich wohl 
auch als Niete erwieſen?“ erkundigte er ſich. 

„Sie war ebenſo haltlos wie alle anderen Spuren“, 
entgegnete Janotta. „Wir ſind perſönlich dort geweſen, 
und man ſagte uns, vom Bürgermeiſter bis zum letzten 
Konſtabler herab, daß ein Fremder, deſſen Steckbrief noch 
dazu im Rathaus aushing, ſich nicht in einer ſo kleinen 
Stadt wie Chioggia vergraben könne. Und trotzdem: f 
meine Frau glaubt Branſen geſehen zu haben.“ = 

Bree ſah auf. „In Chioggia?“ Wieder bemerkte 
er die nervöſen, hilflos irrenden Blicke Lianes. 1 

Janotta fuhr fort: „Ja, in Chioggia. Liane ſagte 
mir: in einer Seitenſtraße, da habe ſie ihn mit einem 
anderen Manne geſehen. Nun, meine Frau iſt etwas 
nervös, und ich bin überzeugt, daß ſie ſich irrte. Nicht 
wahr, mein Kind? Du gibſt zu, daß es vielleicht nur 
eine Aehnlichkeit war, und vielleicht nicht einmal das? 
Du haſt dich getäuſcht?“ i SE 

Liane blickte mit großen, ſchuldbewußten Augen auf 
ihren Mann. „Ich werde mich geirrt haben,“ lächelte 
ſie ſcheu. „Der Bürgermeiſter hat dir ja geſagt, daß es 
vollkommen ausgeſchloſſen ſei.“ ö Be 

Bree verſuchte, in den nächſten Tagen in Potsdam 
empfangen zu werden, aber Janotta machte Ausflüchte, 
die ihm allzu durchſichtig erſchienen. Es war offenbar, 
daß Janotta Verſteck ſpielte. Hatte er Angſt um feine 
kleine, ſchöne Frau? Bree war gar nicht ſo gewiſſen⸗ 
los, daß er eine glückliche Ehe aus egoiſtiſchen Gründen 
zerſtört hätte. Nun, wenn Janotta nicht wollte — — 

Er verglich alſo wieder die Prinzeſſin Hamſuchin 
mit Fräulein Antar, er kehrte reumütig zu ihnen zu⸗ 
rück. Als Janotta eines Tages bei ihm anläutet 
erfuhr er, daß der Baron nach Aegypten gereiſt ſei. 
nun gleichzeitig mit Bree die Prinzeſſin ſowie Fräulein 
ntar aus dem unterirdiſchen Hotel entſchwunden waren, 
o nahm der Manager dieſes Hauſes an, daß ſich der 

aron nicht allein in Aegypten aufhalte. Die Folge 
aber war, daß er Mr. Wells aus Kanada in die ihm 
5 reſervierte Flucht im vierten Stock zurückführen 
onnte, : \ 


oa 


Branſen erhielt, nachdem er wochenlang gewartet 
hatte, einen kahlen, beſchädigten Briefumſchlag von 
den Brief 
brachte, geriet er in Aufregung und verſuchte von der 
Schrift auf den Abſender zu ſchließen. Die Adreſſe war 
indeſſen ſo flüchtig hingekritzelt, daß es ein Rätſel war, 


wie die Poſt die Worte entziffert hatte. 
Berlin ſtieß oben den Namen Herolder durch, unten die 
Straße, es ſtand dabei ganz für ſich da, nur mit einem 
Gedankenſtrich verſehen: 8 —, genau jo wie das „An 
Herrn —“ nur mit einem H — angedeutet war. Der 
Amſchlag, in den eine Zeitung hineingepaßt hätte, wies 
einen Flecken von roter Tinte oder von einer roten 
Säure auf, es hatte ferner den Anſchein, als wenn er 
über eine brennende Kerze gehalten worden war: die 
eine Seite war von Rauch geſchwärzt; ein paar Talg⸗ 
tropfen hatte man abgekratzt, ohne daß fie ganz ver⸗ 
ſchwunden waren. Branſen ſaß eine Viertelſtunde über 
dem Brief, bevor er ihn nee 
geradezu wie ein wiſſenſchaftliches Phänomen. Er 
ſchüttelte den Kopf über die ſonderbare Art der Ver⸗ 
- fiegelung, Der Abſender hatte drei verſchiedene Farben 
benutzt, es mußte ein reiner Siegellacknarr ſein. Eins 
der Siegel beſaß einen goldbraunen Ton, das andere 
einen grünen, das dritte einen violetten. Als Petſchaft 
hatte man ſich offenbar eines Schrankſchlüſſels bedient. 
Branſen löſte die Siegel und ſchüttelte abermals den 
Kopf: der Umſchlag war leer. Erſt als er ihn der Länge 
nach aufgeſchnitten hatte, bemerkte er einen kleinen 
Zettel im Format einer Viſitenkarte. Hierauf ſtanden 
fünf bis ſechs Worte, die in einem Zug geſchrieben 
waren, unterſchrieben war der Satz mit einem mächtigen 
„H“, das den ganzen noch freien Platz in Anſpruch 
nahm. Dies H ähnelte einem Q, es befand ſich in einem 
Zuſtand, in dem ſich noch nie ein „H“ befunden hatte. 
. Die Worte bedeuteten: „Erwarte Ihren Beſuch, 
junger Mann! H.“ Das „H“ hedeutete Hirnbringer, 
Profeſſor Hirnbringer. 
Branſen ließ eine Leber im Stich, aus der er 
Glykogen gewinnen wollte. Ein mikroſkopiſcher Eiweiß⸗ 
niederſchlag, mit dem er ſich in den letzten Wochen be⸗ 
ſchäftigt hatte, um eine neue Verbindung ausfindig zu 
machen, hatte keinerlei Intereſſe mehr für ihn. Eine 
„gezogene“ Blauſäure⸗Tinktur, untermiſcht mit Aether 
und zehn Prozent Alkohol, nahm er vom Ofen und goß 
die wertvolle Flüſſigkeit (ein Beſtandteil des Karols) 
in die bereitſtehende Retorte. 
Er erwog zweierlei: ſollte er ſich ganz und gar 
einem Fremden anvertrauen oder war es beſſer, ſich zu⸗ 
nächſt abwartend zu verhalten, zu forſchen, auszukund⸗ 
ſchaften, ob Hirnbringer der rechte Mann für ihn war? 
Er entſchloß ſich für das letztere und ging. 
= Das Mädchen, das ihm öffnete, führte ihn ins 
Wartezimmer. Hier ſaß aber eine große Anzahl von 
Perſonen; es konnten noch ein paar Stunden vergehen, 
bis er vorgelaſſen wurde. Er ſetzte ſich und hoffte, von 
ſeinem Stuhl den großen Mediziner betrachten zu 
können, wenn er einen neuen Patienten hereinrief. Na 
kurzer Zeit wurde die gepolſterte Doppeltür geöffnet; 
ein blonder Hüne neigte ſeinen Kopf aus der von Sprech⸗ 
zimmergerüchen geſchwängerten Atmoſphäre und rief 
eine Patientin zu ſich. - 
Eigenartig, Branſen hatte ſich von dem Profeſſor 
eine ganz und gar andere Vorſtellung gemacht! Er er⸗ 


Branſen vertrieb ſich die Zeit, ſo gut er konnte. Er 
egte ſich auf das Studium einzelner Köpfe, über die 
Zucken lief, wenn aus dem Sprechzimmer ein un⸗ 
artetes Geräuſch klang. Man hörte das Summen 
elektriſchen Apparates; die Leute hier ſchwiegen 
nd lauſchten ängſtlich der gefährlichen Muſtk. 
er erſtickter Schrei drang herein, der eine pein⸗ 
usübte. Eine ſehr korpulente Frau mit 
verfetteten Herz erhob ſich kreidebleich 


Er ſtudierte die Schrift d 


ſchlagen der Haustür. 

Er überflog die ausgelegten Witzblätter, war aber 
ebenſo unfähig zu lachen wie die Patienten. Wie ſich 
die Aerzte das Leben vorſtellten! Bei Gott, ſie erwar⸗ 
teten, daß man die öden Witze las und ſich vor Lachen 
biegend ihnen näherte und unter einem Lachkrampf ge⸗ 
ſtand, vor Schmerzen weder eſſen noch ſchlafen zu können! 

Das Mädchen kam herein und fragte ihn: „Sind 
Sie Herr Herolder?“ : 


„Id. 

„Herr Profeſſor läßt bitten, ſich noch etwas zu ge⸗ 
ulden.“ Damit ging ſie und ließ ihn in guter Stim⸗ 
mung zurück. Als ſich die Polſtertür wieder öffnete, um 
einen neuen Patienten zu verſchlucken, grüßte er freund⸗ 
lich zu dem Hünen hin. Sein Gruß wurde nicht erwidert. 

Endlich war der letzte Patient an der Reihe. 
Branſen rückte aufatmend zurecht, um aufzuſtehen. Aber 
er hatte ſich getäuſcht, denn als der Hüne wieder in den 
Warteſaal blickte und niemand außer ihm bemerkte, 
ſchloß er die Tür. Und Branſen war gezwungen, wieder 
ruhig zu ſitzen. Bis von neuem das Mädchen kam und 
ihn in das Sprechzimmer führte. 

Der blonde Hüne war im Begriff, den weißen 
Kittel mit einem dunklen Jackett zu vertauſchen. „Herr 
Herolder?“ fragte er. 

Branſen trat näher. 5 5 

„Profeſſor Hirnbringer läßt Ihnen ſagen, daß er 
in einer halben Stunde zurück iſt. Er tft nur zum Eſſen 
gegangen. Sie möchten ihn hier erwarten. Bitte, nehmen 
Sie Platz.“ 

Branſen unterdrückte ſeine Ueberraſchung. Sieh an, 
dies war nur der Aſſiſtent! Am Ende hatte er doch recht 
mit dem Vollbart und der Brille! Die Vorſtellung von 
einem Mann, der ein Siegellackverſchwender war, wurde 


Das B von und ging. Man hörte vom Flur das energische Zu⸗ 


wieder lebendig. Der Aſſiſtent verabſchiedete ſich und 


ließ ihn allein zurück. 

Branſen wartete über eine Stunde in dem hohen, 
weißen, e ſchweigenden Saal. Der auseinander⸗ 
:seflappte Operationsftuhl machte den Eindruck eines ge⸗ 
folterten Rieſen. Die ſchwere Bogenlampe, die über ihm 
hing, hatte ein verzerrtes menſchliches Geſicht. Der 
Röntgenapparat in der Ecke, die Elektriſtermaſchine, die 
Glasſchränke mit den gebogenen Inſtrumenten und ge⸗ 
krümmten Scheren, die Schalen, in denen abgeſtandene, 
übelriechende Flüſſigkeiten lagerten, ſchwiegen in einer 
rätſelhaften Beklommenheit, als hätten ſie Geheimniſſe 
zu verbergen. So ſehr Branſen dieſe Atmoſphäre liebte 
und an ſie gewöhnt war: es lag hier etwas von der 
Grauſamkeit der Wiſſenſchaft, von der fiebernden Angſt 
Kranker, von dem Stöhnen aufgeſchnittener Leiber, von 
dem Entſetzen Sterbender in der Luft, das auf die 
Nerven ging. In ſeinen Betrachtungen hörte er plötz⸗ 
lich die Uhr ſchlagen und ſtellte feſt, daß er ſchon die 
zweite Stunde wartete. 

Das Warten wurde ihm unerträglich. Hatte ihn 
der Mann vielleicht vergeſſen? Branſen rannte voller 
Ungeduld durch den Saal, die Bruſt geweitet vor innerer 
Erregung. 

Es wurde dunkel, doch Hirnbringer kam nicht. 
Branſen läutete dem Mädchen. ont Profeſſor Hirn⸗ 
bringer nicht hinterlaſſen, wo er iſt?“ fragte er gereizt. 
i „Herr Profeſſor hat nur angeordnet, daß man Sie 
bitten möchte, zu warten,“ entgegnete das Mädchen. „Ich 
habe keine Ahnung, wo er ſich befindet.“ Sie ſchaltete 
Licht ein und verſchwand. Bu 

Alſo gut, Branſen wollte warten bis in die Nacht 
hinein. Er warf ſich in einen Lederſeſſel und griff nach 
einem Buch: Die Beziehungen der Seele zum Körper. 
„Nonſens!“ grollte Branſen und wärf das Buch hin. 

Um fieben Uhr abends ſchrillte das Telephon. Da 
das Mädchen nicht kam, erhob ſich Branſen aus feinem 
Seſſel und legte die Hörmuſchel ans Ohr. 

. ortſetzung folgt.) 


le 


* 


e en, de dee. 


Se 

Abſchied. 

D irunten pfeift ein Bu0 durchs grüne Land — 
Morgen. morgen fahr' auch ich davon! 


Letzte Blumen pfluckt verirrt die d. 
Und fie wellen, eh ich fort bin, ſchon. 


Abſchied nehmen iſt ein bitt'res Kraut, 
Wächſt an ſedem Fleck, den ich geliebt; 
Keine Stätte, die ich mir gebaut, 
Heimat wird und Heimatirſeden gibt. 


n mir ſelber muß die Heimat ſein, 
de andre welkt fo ſchnell hinab, 
de ließ mich gar ſo bald allein, 
er ich alle meine Liebe gab. 


Tief im Weſen trag ich einen Keim, 
Der wird ſtille größer Tag für Tag: 
Wenn er reif If, bin ich ganz daheim, 
Und es ruht der ewige Pendelſchlag. 


Pantoffelhelden 
und Pantoffelhelden⸗Geſchichten. 


Von Eugen Iſolani. 
Die Macht des Pantoffels. — Eingeſtandenes Pantoffel⸗ 


2 


eldentum. — Der Sänger unter dem Pantoffel. — 
Pantoffelheld im Reichstag. — Frauenzimmer⸗ 
politik 


litik. 
Nachdruck verboten.) 
Es iſt lein Fü o zierlich und klein, daß unter ſeine 
5 on d een e Pane . es A de e Nach 
. n e x bie größte 
auszuüben vermögen. Und bie Reach eines Pantoffels AR gu- 
weilen größer als die Kraft und Gewalt des größten, Eſten 


Mannes. ; 

Es iſt nun meiner Anſicht durchaus keine Schande, ein 
Hein wenig ane zu ſein. Schon die Forderung des 
Dichters: „Komm Frauen gart entgegen“, ſchließt, Pen fie 

ch auf die eine eigene Frau eiltredt, ein wenig Pantoffelhelden⸗ 


m in . Jeder gute, d. h. liebevolle Ehemann, iſt wohl ein 
pers Pantoffelheld, und er ſoll es ruhig eingeftehen. 
nangenehm allerdings aber muß es ſein, wenn vor einem 


ſeſtlich begangen. 

en Ai end war, wirkte in dieſer Benefigvorſtellung mit, nur 
e 

Mitwirkung 


genommen, das Programm noch in der letzten Stunde 
wieder verändert werden mu Das fiel natürlich im Publikum 
7 5 
einer 


ſehr und der jubiliere Künſtlerbenefiziant ſah 
deranlaßt, eine ng darüber zu veröffentlichen. In 


denen g ichnungen und 
ihre Welnahme. Dann fuhr er, auf die Abänderungen im 
m eingehend, welche durch die Abſagen bedingt wurden, 
t, und e unter anderem: 
meiner langfäh 


daß Sie Hern, , . entffulbigen werben; 
ihrigen Ade Hi er der ern, Der Sei feiner 


Entſchulbigung bei der geblieben Hit. ließ mir mit⸗ 
mie er abſagen müſſe, weil ihm feine Frau nicht er ⸗ 
au ben wolle, in meinem Be zu fingen. Das Hit 
teiftiger Grund. bin ſelbſt ein verhei Mann, und 
Aberlaſſe eß jedem an „ver 

f es eine on gegen 


1 


r o 5 TE DE Zn re 


n. 
/ Wen wofür dieſes ner 
auch einmal gern machen. Aber wie legt 


tung At zum Beiſpfel heute um zehn Uhr zu Ende. Und da das 
verhältnismäßig früh iſt, geht man noch ein Glas Bier trinken. 
Es werden wohl auch manchmal zwei Glas; ein paar Herren 
ſpielen Skat, und man kiebitzt ein Viertelſtündchen, und ſo kommt 
man ſachte ⸗dusement“ gegen ein Uhr nach Hauſe. Am anderen 
Morgen ſitzt man, nichts Böſes ahnend, beim Kaffee und lieſt die 
dana; und da hält einem dann die teure Gattin den Verſamm⸗ 
ungsbericht vor die Naſe, wo in der letzten Zeile ſteht: Schluß 


der Verſammlung zehn Uhr. — „Und du biſt um ein Uhr aus der 
Verſammlung gekommen! — Natürlich gibt es dann einige un⸗ 
angenehme Auseinanderſetzungen. Was liegt den Herren von der 


Preſſe daran, „Schluß gehn Uhr“ zu ſchreiben?“ 

Der freimütige Interpellant und Pantoffelheld ſchien in der 
Tat den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben, denn ſein Antrag 
fand die allgemeinſte e und der Vorſitzende über⸗ 
mittelte dieſen unter vieler Heiterkeit an die anweſenden Mit⸗ 
glieder der Preſſe. 

Daß mächtige Fürſten unter dem Pantoffel gestanden haben, 
95 wohlbekannt. Die „Frauenzimmerpolitik“ ſpielte zu allen 

eiten und bei allen Völkern dann und wann einmal eine Rolle, 
und nicht immer war es die Politik der Frauen, ſondern auch 
manchmal eine Politik der Mantreſſe. 

Aber auch ſonſt noch der Pantoffel auf die Geſetzgebung 
und Politik Einfluß ausüben kann, zeigt das folgende wahre Ge⸗ 
ſchichtchen eines bereits verſtorbenen Reichstagsabgeordneten. 

Zu den vegelmäßigſten Tribünenbeſucherinnen des Deutſchen 
an? gehörte die Gattin jenes Parlamentariers, der in. feiner 
nopbdeutichen Heimat als le ein kleines Gemeinwesen 
leitete, und ſich von anderen Abgeordneten dadurch in bemerkens⸗ 
werter Weiſe unterſchied, daß er das ehrwürdige Haupt ſtets mit 
einem Samtkäppchen bedeckt trug. So oft nun die Dame ihren 
See e oben auf der Tribüne einnahm, ge cha es, daß ihr 
Gatte unten im Saale von feinem Sitze erhob und ſich — 

um Worte meldete. Böfe Zungen behaupten, es ſei die einzige 
legenheit, bei der es dem Abgeordneten möglich ſei, feiner 
Gattin zu imponieren; und ſo brachte es denn der Pantoffel, 
unter dem der Herr Reichstagsabgeordnete ſtand, zuwege, daß der 
Parlamentarier rege an der deutſchen Ge i teilnahm. 
Eines Tages aber geſchah es, daß der ſonſt ſo liebenswürdige 
Präſident den ſich zum Worte meldenden Abgeordneten überſah — 
und zwar nicht einmal, ſondern auch beim nächſten Male. Da 
riß dem Abgeordneten der Geduldsfaden, er erhob ſich und rief 
oe Präſidententiſch hinüber: „Ich habe mich bereits zum dritten 
le zum Worte gemeldet!" Um den Mund des Präſidenten 
pielte ein feines Lächeln, er wandte den Kopf zur Tribüne und 
agte: „Entſchuldigen Sie, erſt jetzt ſehe ich — Sie!“ Ein wahrer 
Heiterleitsſturm durchzog das Haus, welcher der Abgeordneten⸗ 
gattin ſicherlich nicht ſehr angenehm in den Ohren klang. 

Die Herrſchaft des Pantoffels iſt in allen Geſellſchaftsſphären 
ED. und wenn auch irgendein weiſer Mann einmal behauptet 
at, je ſchöner die Frauen gewachſen ſeien, deſto weniger ſeien 
wir Männer ihnen gewachſen, ſo war der Pantoffel häßlicher 
wan ebenſo mächtig wie derjenige ſchöner; alte Frauen 

wingen ihn eben ſo wie die jungen, und verſchieden⸗ 
artig ſind die Mittel, mit denen die Frauen operieren, um dieſe 
Macht zu erreichen. 


Rund um den Erdball. 
Der eine macht's, der andre belacht's. 
(Nachdruck verboten.) 
Syn 


Die 2 5 eine merkwürdige Sache; jeder denkt anders 
darüber. ann man in der „Mitteldeutſchen Zeitung“ in 
Erfurt folgenden Bericht über eine Gerichtsverhandlun leſen: 

„ . es wurde feſtgeſtellt, daß der Angeklagte verheiratet, 
Gange bar. vorbeſtraft ſei und vier Kinder ſowie 

e hat“. 

omit gerichtsnotoriſch ſein dürfte, daß die Heirat in irgend⸗ 
einem Sinne als Vorſtrafe gilt. Manche heiratete behaupten. 
fie hatten das ſchon vorher gewußt. 

Ne 


Ein ſchwieriges Rezept. 5 
Die ſbWeleffaſ Bet ift „Sport und Sonne“ brachte jüngſt 
150 


5 ihrem „ fachmänniſche Antwort auf irgendeine 
„Legen Si Darm in Oel. Das Verfahren ſtammt 
von Dr. med. Greitler in München.“ 5 


gut iſt, würde ich das 
man ſeinen Darm in. 
Oel? U. A. w. g. 


*- 


Vor einiger Zeit ereignet in einer kleinen, N 5 : i Muſik. 5 
ein Vorfall, = ice, daß ri mehr ſo . at die Ein Berliner Blatt ließ ſich aus Wien melden, Kammerſänger 
ungeſcheut, öffentlich ſogar, ihre Abhängigkeit vom Nantoffer holte Ki „der an der dortigen Oper ee: habe als Triſtan 
mentieven. ende einer gut bürgerlichen Berſammlung im „Lannhänfer einen durchſchlagenden Erfolg gehabt. 
en 2 R = voll a öpft nr 1 855 Lech fel ee ach e in der DOpernloge 

m e oh etwa 5 un! 4 innt: „ 
171000 ˙ͤ om] Ber fan c am e 

„ Tobiale prach: : wo „Mein Herr, * ; 
Bars. De Des 5 der 1 die 1 . „Sg. Ss Na, da Bir ich kange auf den Schwan warten 

* re ee E1gE famtett ſchenken, den können. = = 
le f 85 und ik erläuterte ber ar Fabelhaft | 

er der „alten Herren — feinen Seit dem Jahre 1875 befindet ſich im Britiſchen Muſeum zu 


nämlich for Unſere Mm» 


| London ein mit Öteroalupken beſchviebenes Sei 


Pergament aus 


em Jahre 3200 b. Ehr. Seit 38 Jahren ftubieren die Gelehrten 
an dein Inhalt herum, de delt 
ſich den eine Rechenaufgabe, und wohl zwanzig Gelehrte haben 


Wenn es au dem tl," erwiderte der Mann, „und ich die Wah 
habe, dann möchte ich doch die ganze Predigt hören.“ 

Der Pfarrer entſprach dieſem Wunſche, denn er war ſehr 
erfreut, einen ſolch frommen Hörer gefunden zu haben. 
jeriet er in großen Eifer und tat ſein Möglichſtes, um Herz und 
Hewiſſen des Andächtigen zu erſchüttern. 

Eine volle Stunde währte die Predigt, der der einſame Mann 
in ſeiner Ecke andächtig lauſchte, dann ſprach der Geiſtliche das 
5519 und ging zu ſeinem Hörer, um ihm die Hand zu 
rücken. 

Er erlebte eine kleine Enttäuſchung. Der Hörer war nämlich 
kein anderer — als ſein eigener Droſchkenkutſcher, den er auf Zeit 
gemietet hatte, und der darum die lange Predigt dem kurzen Gebet 
vorgezogen hatte. 

Seitdem ſoll der Pfarrer an der Schiffskirche zu Liverpool 
für einen Hörer nicht mehr predigen. K. A. Pruſß. 


. ee ee ]e] 


Das engliſche Narrenſeil. In berſchiedenen engliſchen Sbädten ä& 
iſt in der Faſchingszeit ein eigentümlicher Brauch anzutreffen, 3 
das rope pulling oder Seilreißen. Von ber Stadtbehörde wird * 
ein langes dickes Seil angeſchafft und vom Rathaus aus auf die 
Straße hinabgelaſſen. Jung und alt ſtrömt nun herbei, um das 
Seil zu haſchen. Es bilden ſich bald zwei Parteien, die hin und 
her ziehen. Die Partei, die die größere Kraft aufbringt, erhält 
einen Preis in barem Gelde, das nachher verſchmauſt wird. Oft⸗ 
mals dauert der Kampf eine lange Zeit, und der Preis muß ſauer 
verdient werden. 


Wird die Welt verrückt? Die halbe Welt im Jahre 
2189. Nach der Statistik eines berühmten Gelehrten, kam im 
hre 1926 auf je 150 Normale ein Geiſteskranker. 
Noch 1897 kam auf je 312 Geſunde ein Kranker, und 1859 auf je 
535. So wird das Verhältnis von Verrückten zu Normalen immer 
bes e Der Gelehrte hat berechnet, daß bei dieſem Anwachſen 
es Verhältniſſes im Jahre 2139 genau die Hälfte 
aller Menſchen verrückt ſein wird. Von dieſem Jahr ab 
werden die Verrückten eine immer größere Mehrheit bilden. 
Eine nette Ausſicht, aber wir werdens ja nicht erleben. = 


löſen könnte. Erſt jetzt, nach 53 Jahren, iſt es dem Aegyptologen 


nicht e daß ſich alſo jener alte Aegypter verrechnet hat, 
Wir dürfen wieder baren denn was wäre es für eine Bla⸗ 
mage geweſen, zu erfahren, daß ſich unſere Gelehrten 538 Jahre 
lang verrechnet hätten? Cubert. 


Zwei Menſchen im Park. i 
; Von Otto R. Gervais. | 

Heute morgen fanden Spagiergänger im Oſtpark 
auf einer Bank zwei junge 8 tot auf. Das 
junge Mädchen war durch einen uß ins Herz ge⸗ 
troffen, der unge Mann wies eine Schläfenwunde auf. 
Ein kleinkalibriger Browning lag vor ihnen auf der 
Erde. Man nimmt Selbſtmord an. Er noch unbe⸗ 

kannt. 5 (Aus einer Zeitungsnotig.) 


Vor mir gingen drei Paare. Ein junger Mann und ein 
junges Mädel, eine Dame und ein Herr, — ein Greis und eine 
Frau. Ich ging, — als ſich die Wege im Park e e denen 
mach, die ich am glücklichſten glaubte: dem jungen Mann mit 
blondem, wehendem Haar und dem jungen Mädchen mit hellen, 
goldgelben Locken. Sie gingen vor mir, ſchlugen einſame Pfade 
ein, gemächlich ſchlenderten ie dahin, kaum ſprechend. Ihre Ge⸗ 

ſichter hatte ich noch nicht ie Ich ſtellte ſie mir beide 
wunderſchön bor. Ihr Wuchs war königlich, ihr Gang elaſtiſch, 
ihre Kleidung zeigte jene unaufdringliche Eleganz, wie jie Na 
ſchen von Lebensart eigen iſt. — Ich malte mir ihr Glück aus, 
ihre Liebe, und wie ein Bettler ſchlich ich hinter ihnen her 
Doch warum ſprachen fie nicht, warum, deutete keine Geſte, 
kein heimlicher Händedruck ihre zärtlichen Gefühle an? Warum 
banden beide ihre Arme nicht in ſüßem Mühen? Der Park lag 
einſam, Dämmerung ſenkte ſich auf die herb lichen Büſche. Sie 
konnten mich nicht bemerken. Waren fie nicht verltebt ineinander? 
Waren es Bruder und Schweſter? Dieſer ſchöne Totila und die 
herrliche Amalaswinlka? ; i 

Ein greinender, ſummender Wind umkoſte beider Haar. Sie 
sprachen immer noch nicht zuſammen. Vielleicht war ihr Gemüt 
luſtvoll bewußtlos, — man ſchweigt, wenn die Seelen fingen. 
Dennoch erſchien mir dies ſeltſame Gehaben undeutlich, ein wenig 
unnatürlich, etwas unheimlich und geheimnisvoll. 

BET Auf einer Bank ließen ſie ſich nieder. Ein Weg führte an 


Eine neue Ehezeitung. Für 10 Cent franzöſiſche 
Liebes ee fe. In der Stadt Cambridge, Maſſa⸗ 
chuſetts, fl. S. A., erſcheint ſeit kurzem eine Zefkſchrift unter dem 
Titel „New Gra and Advertiſer“. Engliſche Blätter find heftig 
erregt über den Inhalt. Zweck des Blattes iſt hauptſächlich, eine 


\  ihmen borüber. Ich ſchritt ihn entlang. Sie würdigten mich] Kopreſpondenz en Männern und Frauen zwecks ſpäterer a 
keines Blickes. Und dann ſah ich ihre Gefichter, — nur zwei Se⸗ Abſchließung der Ehe einzuleiten. Die Zeitſchrift veröffentlicht 3 
kunden, aber fie genügten, um mich erſchauern zu laſſen! In die Photographien von Frauen. In der letzten Nummer. = 


bleichen Züge hatte das Leben eine lapidare Runenſchrift ge⸗ 
meißelt. Philoſophen ſehen fo aus, bie in abgründige Welten ge⸗ 
ſchaut haben, doch dieſe hier, Braandig, fünfundzwanzig Jahre alt, 
wie kamen ſolche Gram⸗ und Elendsfurchen auf dieſe Stirnen, 
auf dieſe Wangen? 
Ich wandte mich noch einmal zu ihnen um und ſah an ihren 
schlanken Fingern goldene Ringe aufblitzen Verlobt? Ver⸗ 


erſcheint eine ganze Reihe im Alber bon 10 bis 53 Jahren. Die 
Veröffentlichungen ſowie auch die Annoncen ſollen, laut engliſchen 
Blättern, ſehr fragwürdiger Natur fein, jo heißt es u. a., daß man 
gegen Einſendung von 10 Cent „Franzöſiſche Liebes. 
geheimniſſe direkt aus Paris“ erhält. Die engliſche Preſſe 
bezeichnet dieſe Zeitſchrift als ſehr erwünſcht. Hoffentlich fallen 
N 5 nicht, wie es leider ja oft Tatſache iſt, wiederum viele Leute auf 
heirate 14 a derartige Annoncen herein und fenden dem „Verkünder fran⸗ 
Die Begegnung wurde immer rätſelhafter, und als ich jetzt den zöſiſcher Liebesgeheimniſſe ihre erſparten Pfennige, an denen ſich 
Pfad hinter ihnen her zurückſchritt, hörte ich deutlich jenen Satz, ſolch ein Mann bereichert. Oft genug kommen ja vom Ausland 
den ich ſpäter wohl hunderkmal dem Kriminalkommiſſar wieder⸗] Anpreifungen, wie z. B. für zwanzig Mark ein unfehlbares 
Ae e „Wenn uns doch jemand das Geld zur Scheidungs⸗ Mittel zur Abgewöhnung des Rauchens, die dann 1 auch 
age gäbe ne 8 i rs 


— . : 2 Anklang finden. 8 G 
ee Hier ſaßen zwei Menſchen nebeneinander, | Die Poſt in der Pfeife. Das Neueſſe auf dem Gebiet des 


rüber ſprachen, wie fie ſich trennen könnten. ES 5 5 f h 5 
Doch weshalb wollten fie boneinander los? Warum überlegten Radio iſt ein vollſtändiger Hörer im Pfeifenkopf,. Touriſten. 


ſte Leide dasselbe Biel? atze die neue Gachlichteit alle bionnftiche oberer ſegrer antrag adde können aljo ihren Rabioabrarat 

Leidenſchaft in ihnen zugeſchüttet? Wie konnte die Jugend, Neſer in der Taſche nachtragen. Dieſe Miniatur⸗Empfangsſtatton kann 

wilde Schwan, fo vernünftig denken? — Es wird eine Augen⸗ pn. der Außenſeile der Pfeife befeſtigt oder im cfeifentopf ange. 

blicksſtimmung fein, ein geſtillfer Hunger, eine Pauſe zwiſchen bracht werden. Die Antenne wird an dem erſten beſten Baum 

zwei Akten, Reaktion auf ein Fieber. — angebracht und iſt mit dem anderen Ende an der Pfeife verbunden. 
f Die haien Mein ee een ee 

und meine Gedanken. — Und morgens entfiel die Zeitung meinen RN UL Bei 155 erbunden. eſe braktiſche Erfindung 
zitternden Händen 2 > on großen fall finden und den Touriſten gute Dienſte leiſten. 


Fröhliche Ecke. 


j im elehrung. Di iſt Di 
bon Liverpool eine ſchwimmende Kirche, ein albes, mit einem e Kr Ne e 1 5 en a Be a 5 
en verjehenen ei, i der Korporalſchaftsführer, iſt feines Dienſtes ledig, was er bamit 
N An einem ſehr ſtürmiſchen und regneriſchen Sonntagmorgen dokumentiert, daß er eine Zigarettenſchachtel zückt und ſich eine 
begab ſich nun der Prediger zur Kirche, um Gottesdienſt abzu⸗ „ins Jeſichte ſteckt“. — „Hä — chem!“ räuſpert ſich Kowallek. — 
halten. Schon hatte er geſchwankt, ob er bei dem abſcheulichen Die Leute reagieren ſauer. — „Hä — chem!!!“ — Da — endlich - 
Letter nicht lieber daheim bleiben ſolle, dann hatte aber ſeinſ ſpringt ein Rekrut heran und reicht dem Herrn Unteroffizier ein 
Nffichtgefühl geftegt und ihn in ſeine Kirche getrieben; Er ſtieg brennendes Streichholz hin. „Kerls!“ ante, Kowallek mit Nach⸗ 
3 dem Wagen, der ihn dorthin gebracht, ſchloß die Tür auf und druck. „Merkt euch! Wenn ein Vorgeſetzber eine Zigarette heraus⸗ 
ete nun auf ſeine Zuhörerſchaft. . Ißbolt und fie in den Mund ſteckt, dann muß das im Nu um ihn 
Sn a berging le > 19 1 herum ausſehen wie ein Weihnachtsbaum!!! 85 
nein, angetan mit einem großen enmantel, und nahm be⸗ VVL RS 
ſcheiden auf der hinterſten Wan Platz. 5 5 . Schlechte Ausſichten. Sängerin: „Ich bin nicht geblieben, 
Der Geiſtliche wandte ſich — da niemand mehr zu kommen weil bei dem Theater doch keine Ausſichten für mich waren. 
Mann mit der Frage, ob er in Anbetracht der Ihre Freundin: „Wieſo denn nicht?“ — Sängerin: „Der Dixektor 
5 Kirche der einzige Zuhörer ſei, mit einem war verheiratet. . a d 


oder ob er die ganze Predigt hören 55 — 
. SEE Verantwortlich: Hauptſchriftleiter Robert Sty ra, 7 


A 


— — 


Der andächtige Hörer. > 
Wie in manch anderen engliſchen Seeſtädten gibt es im Hafen 


